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Schon wieder hat die kleine Hexe Bibi Bloxberg bei einem übermütigen Flug auf ihren Besen "Kartoffelbrei" eine Fensterscheibe kaputtgemacht. Das gibt Ärger zur Strafe bekommt sie einige Tage Hexverbot und "Kartoffelbrei" muss in den Keller. Als Bibi wieder Hexen darf ist der Besen verschwunden. Die Spur führt zu der alten Hexe Mania. Weiß sie wo "Kartoffelbrei" ist? 
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  auf ihrem Besen „Kartoffelbrei“ eine
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Bernhard Blocksberg, Bibis Vater
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  Barbara Blocksberg, Bibis Mutter
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  Karla Kolumna, die rasende Reporterin
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  Mania, die älteste Hexe
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  Amanda
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    El Flitzo

  


   


  Wisst ihr noch…


   


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht?


  Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los. Neulich ist etwas ganz Schlimmes passiert: Ich habe beim Fliegen eine Fensterscheibe zerdeppert und die Schuld auf meinen Hexenbesen Kartoffelbrei geschoben. Tante Amanda hat gemeint, ich hätte ihn damit richtig beleidigt. Er war dann zu Tante Mania in ihr Hexenhaus im Wald geflüchtet und nach dem Hexengesetz durfte sie ihn behalten.


  Ich war sehr traurig, weil mein geliebter Wuschel mir so fehlte, aber dann hatte Karla Kolumna, die rasende Reporterin, eine prima Idee. Doch ich will nicht alles verraten. Lest selbst…


   


  Zum Tee bei Barbara Blocksberg


   


  »Also, ich muss schon sagen, so ein kleines gemütliches hexisches Beisammensein ist doch das Schönste, was es gibt. Nicht wahr, liebste Mania?«


  Die Hexe Amanda strahlte vor Zufriedenheit und führte ihre Tasse mit dem starken, heißen Teufelskrauttee an den Mund. Dabei spreizte sie vornehm den kleinen Finger ab. Auch die alte Hexe Mania war voller Lob.


  »Deine Schwefel-Sahne-Borkenkäfer-Torte ist heute ausgezeichnet gelungen, liebste Barbara!«
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  »Das freut mich, meine lieben Hexenschwestern!« Barbara Blocksberg strahlte. »Das freut mich wirklich sehr. Wir sehen uns ja leider so selten, da habe ich mir besondere Mühe gegeben.«


  »Du hast Recht«, stimmte Amanda zu und überlegte, ob sie noch ein Stück nehmen oder warten sollte, bis es die knusprigen Engerling-Kekse gab, zu denen ihre Freundin Barbara immer den selbst gemachten Gallapfelwein kredenzte. »Wir sollten uns viel häufiger treffen.«


  Die anderen nickten zustimmend und einige Minuten lang war nur das Klappern von Tassen und Löffeln zu hören. Ja, so eine Teegesellschaft bei Barbara Blocksberg war wirklich eine prima Sache. So ganz unter sich – denn Vater Bernhard Blocksberg war im Büro und Bibi Blocksberg, die kleine Hexe, war auch noch nicht zu Hause. Sie fand es alles andere als spannend, sich von den Tanten ausfragen zu lassen. Am Ende wollten die noch wissen, ob sie in der Schule Fortschritte machte. Nein, Ausfragerei von Erwachsenen konnte Bibi überhaupt nicht ausstehen!


  Nach einer Weile ergriff Mania wieder das Wort. »Sag mal, Barbara, ist die Torte nach dem Rezeptspruch Nummer 1230 gemacht?«


  »Ja«, antwortete Barbara Blocksberg. »Aber in meinem Hexbuch gibt es noch einen handschriftlichen Zusatz von meiner Großmutter. Den habe ich hinzugefügt beim Kuchenhexen. Jetzt schmeckt die Sahne besonders sauer und abgestanden.«


  »Hervorragend!«, bemerkte Amanda.


  »Hervorragend! Diesen Spruch musst du mir unbedingt aufschreiben, Barbara-Schätzchen. Übrigens… da wir gerade bei Hexsprüchen sind: Ihr kennt doch den Spruch Nummer 666?«


  »Natürlich.« Bibis Mutter nickte. »Das ist doch der Mäusespruch aus dem Kapitel über das Klein-Hexen.«


  »Genau!«, meinte Amanda und kicherte verschmitzt. »Eene meene saus und braus, Dingsbums werde eine Maus. Also, ich war vor ein paar Tagen im Supermarkt einkaufen, weil es da gerade frische Kirschen im Sonderangebot gab. Ich wollte Marmelade daraus kochen.«


  Hmmm! Bei dem Gedanken an Amandas selbst gemachte Kirschenkonfitüre lief Barbara Blocksberg und Mania das Wasser im Mund zusammen. Amanda verschenkte diese Konfitüre immer zu Weihnachten an ihre Lieblingshexenschwestern.


  »Ich stand gerade an der Kasse an«, fuhr Amanda fort, »da kommt so ein dicker, schwitzender Typ anmarschiert und drängelt sich vor. Haha! Nicht mit mir, habe ich mir gesagt. Zum Glück hatte ich die Nummer 666 im Kopf.«


  »Na, ich ahne schon, was jetzt kommt.« Mania unterdrückte ein Kichern. »Du hast den Spruch Nummer 667 gesagt!«


  »So ist es! Eene meene ei der Daus, Dicker werde eine Laus!«


  »Ach, du liebe Güte!« Frau Blocksberg schlug die Hände zusammen. »Dabei lassen sich Läuse so schwer zurückhexen, weil sie so klein sind. Wie hast du ihn denn wiedergefunden?«


  »Er war der Kassiererin auf den Kopf gehüpft!« Amanda kicherte wie ein kleines Schulmädchen. »Als sie anfing sich zu kratzen, da wusste ich, wo ich zu suchen hatte!«


  Die drei Hexen wollten sich fast ausschütten vor Lachen.


  »Eine wunderbare Geschichte! Wirklich


  wunderbar.« Frau Blocksberg rang nach Luft und wischte sich die Lachtränen aus dem Gesicht. »Aber mal was anderes… Was ist eigentlich mit deiner Besensammlung, Mania? Hast du inzwischen ein neues Stück, damit du die magische Zahl zwölf voll kriegst?«


  »Noch nicht, aber…« Mania machte ein kleine Pause, »ich bin hinter einer ganz besonderen Kostbarkeit her: einem spanischen Hexenbesen. El Flitzo heißt er. Leider wollen die Erben viel Geld für ihn. Zu viel Geld für eine arme, alte Hexe wie mich!«, fügte sie bedauernd hinzu.


  Die beiden anderen Teilnehmerinnen des Teekränzchens wollten die alte Mania gerade trösten, da klingelte es an der Tür. Bibis Mutter ging öffnen.


  »Hallöchen! Hallöchen, Frau Blocksberg!« Es war Karla Kolumna, die rasende Reporterin von der Neustädter Zeitung. »Ich hoffe, ich störe nicht. Ich darf doch…?«


  Frau Blocksberg schaute die unerwartete Besucherin ein wenig ratlos an. Natürlich störte die Reporterin beim gemütlichen Beisammensitzen mit Amanda und Mania. Aber unhöflich wollte Frau Blocksberg auch nicht sein.


  »Guten Tag, Frau Kolumna«, sagte sie verlegen, »ich… äh… ich habe gerade Besuch und eigentlich…«


  »Macht nichts! Macht nichts!« Die Reporterin ließ sich nicht so leicht abwimmeln. »Aber ein kleines Vögelchen hat mir gezwitschert, dass hier bei Ihnen drei weltberühmte Hexen beieinander sitzen. Da würde ich mich gern als vierte dazugesellen für ein klitzekleines Interviewchen. Aha-haha!«


  Und schon stand Karla Kolumna im Flur und reckte ihren Hals zum Wohnzimmer hin. »Hallöchen, die Damen! Hallöchen!!!«


  »Aber Frau Kolumna!«, versuchte Barbara Blocksberg zu protestieren. »Sie sind nun wirklich keine…«


  »Keine Hexe? Hach, was glauben Sie, wie oft man schon zu mir ,alte Hexe’ gesagt hat!«, lachte Karla und stürmte ins Wohnzimmer.


  Frau Blocksberg fügte sich in das Unvermeidliche und wollte ihr gerade einen Platz anbieten, da ertönte ein ohrenbetäubender Krach! Die große Scheibe des Wohnzimmers zerbrach mit lautem Klirren in tausend kleine Stücke. Mit Getöse kam Bibi auf ihrem Besen Kartoffelbrei hereingesaust, kurvte haarscharf über Manias Kopf hinweg und landete direkt vor Karla Kolumna auf dem Tisch mit dem Gesicht in der Torte.


  Frau Blocksberg schlug die Hände vor das Gesicht. Der Anblick, der sich ihr bot, war auch zu schrecklich! Mania war in ihren Polstern nach hinten gerutscht und hatte sich in den Vorhängen verheddert, Amanda und Karla Kolumna waren über und über mit Sahne bekleckert.


  »Mist!«, schimpfte Bibi, als ihr Gesicht wieder aus der Torte auftauchte.
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  »Bibi! Bibi Blocksberg!« Ihre Mutter hatte sich wieder gefasst und stemmte wütend die Hände in die Hüften. »Wir haben Besuch!«


  »Oh! Äh!… Entschuldigung…« Verlegen wischte sich Bibi die Sahne aus dem Gesicht. »Guten Tag, Tante Mania. Hallo, Tante Amanda. Hallöchen, Frau Kolumna!« Ihr war die ganze Sache schrecklich peinlich.


  »Das war Kartoffelbrei! Er ist schuld. Er hat die Kurve nicht gekriegt!«, verteidigte sie sich.


  Bibis Hexenbesen hüpfte empört zur Seite und huschte dann hinter Frau Blocksberg.


  »Soso«, meinte Mania und schaute Bibi argwöhnisch an. »Dein Hexenbesen Kartoffelbrei war es also. Sehr interessant!«


  »Keine Ausflüchte, Bibi! Kartoffelbrei ist nicht schuld, du bist zu wild geflogen.« Die Augen ihrer Mutter funkelten vor Ärger. »Und jetzt hext du das alles sofort wieder sauber und heil! Alles zusammen: Kuchen, Kleid und Scheibe! In einem Spruch!«


  Puh! Bibi verdrehte die Augen und kam ins Schwitzen. Das war nicht einfach! Sie überlegte angestrengt, holte dann tief Luft und legte los: »Eene meene Eiersuchen, wieder lecker sei der Kuchen. Eene meene Jugendzeit, trocken sei Amandas Kleid. Eene meene Tintenschreibe, heil sei auch die Fensterscheibe. Habe ich etwas vergessen?«


  Sie blickte sich suchend um.


  »Ach, ja, Kindchen!«, meldete sich Karla Kolumna zu Wort. Sie hatte schnell von dem ganzen Chaos ein paar Fotos gemacht. »Wenn du bei dieser Gelegenheit auch gleich noch die Laufmasche in meinem Strumpf reparieren könntest…«


  »Mach ich«, erklärte Bibi großzügig. »Eene meene schwarze Asche, weg sei in Karlas Strumpf die Masche. So, und jetzt für alles: Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und ein gewaltiges hexisches Pling-pling ertönte. Wie mit einem Wirbelwind war im Nu alles wieder in Ordnung. Die Fensterscheibe war heil, der Tisch gedeckt und der Kuchen stand unversehrt auf der Platte. Alle saßen wieder auf ihren Plätzen, als sei nichts geschehen. Frau Blocksberg schaute stolz, Amanda klatschte in die Hände und auch Mania lächelte zufrieden.


  »Gut gemacht, Bibilein!«, lobte Amanda.


  »Also, du bist zwar manchmal frech und vorlaut, aber als Hexe sehr begabt«, sagte auch Mania anerkennend. Dann zeigte sie mit einem Finger auf Kartoffelbrei, der hinter Frau Blocksberg hervorschaute. »Einen wunderschönen Besen hast du da. So klein und niedlich. Wie heißt er denn, der struppige Wicht?«


  »Er heißt Kartoffelbrei«, antwortete Bibi höflich. »Aber in letzter Zeit ist er oft bockig. Er macht Zicken und gehorcht nicht.«


  »So, so«, die alte Mania schaute prüfend. »Na komm her, Kartoffelbrei!«, lockte sie dann und streckte die Hand aus. »Komm zu Tante Mania und lass dich mal streicheln.«


  Der Hexenbesen kam langsam näher und Mania konnte seine Borsten streicheln. Das schien Kartoffelbrei zu gefallen. Er reckte sich der alten Hexe entgegen, schmiegte sich in ihre Hand und genoss das zärtliche Streicheln wie eine verschmuste Katze.
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  Karla Kolumna hätte furchtbar gern ein paar Fotos davon gemacht, aber das ließen die drei erwachsenen Hexen nicht zu. Weil sie aber gar so sehr bettelte und drängte, verrieten ihr Mania, Amanda und Barbara Blocksberg einige Rezepte für Kräutertränke. Darüber konnte sie dann auf ihrer Gesundheitsseite in der Zeitung schreiben. Anschließend stärkte sich Karla Kolumna noch mit einem Tässchen Kaffee, den Bibis Mutter extra für sie aufbrühte, dann machte sie sich wieder auf den Weg in ihre Redaktion.


  Auch für Mania und Amanda wurde es Zeit zum Aufbruch. Bibi half ihrer Mutter beim Abräumen und Spülen des Geschirrs, dann hielt sie Ausschau nach ihrem Vater, der um diese Zeit immer aus dem Büro kam.


   


  Eine harte Strafe


   


  Bernhard Blocksberg war alles andere als erfreut, als er von Bibis Sturzflug durch die Fensterscheibe des Wohnzimmers hörte. Die Scheibe war zwar wieder heil gehext, aber Bibis Vater war trotzdem verärgert. Sehr verärgert. Er nahm Bibi zur Seite und sprach unter vier Augen ein ernstes Wort mit ihr.


  »Es geht mir nicht um die Scheibe, es ist diese bodenlos leichtsinnige Fliegerei, die mich so aufregt!«, erboste er sich.


  »Ach, Papi! Das kann doch mal passieren«, versuchte Bibi ihn zu beruhigen. »Kartoffelbrei hat eben die Kurve nicht gekriegt.«


  »Ach nein!« Herr Blocksberg verzog das Gesicht. »Jetzt ist wieder mal dein Kartoffelbrei an allem schuld. Schieb nicht immer alles auf deinen Besen. Außerdem hast du dich mit der Bruchlandung vor Mania und Amanda blamiert. Und wenn du dich blamierst, dann blamierst du auch mich. Ist dir das nicht peinlich, Bibi?«


  »Doch, Papi«, gab Bibi kleinlaut zu, »aber was soll ich denn machen? Kartoffelbrei war eben heute Nachmittag nicht in Form. Und wenn er nicht so will wie ich, dann… dann hat er eben versagt!«


  Kaum hatte Bibi diese schwere Anschuldigung ausgesprochen, kam Bewegung in ihren Hexenbesen. Kartoffelbrei machte ein paar wilde, ärgerliche Sprünge und fuhr mit seinen Borsten der kleinen Hexe kräftig über das Gesicht. Bibi hatte Mühe ihn abzuwehren.


  »Siehst du!« Herr Blocksberg schaute seine Tochter streng an. »Wenn ich das richtig verstehe, hast du dein Fluggerät soeben tief beleidigt.«


  »Pfff!«, machte Bibi lässig. »Und wenn schon. Damit muss er leben.«


  »Na schön!« Herr Blocksberg warf noch einen Blick auf Kartoffelbrei, der jetzt traurig die Borsten hängen ließ, und wandte sich zur Tür. »Wenn du der Ansicht bist, dein Besen sei an allem schuld, dann benötigst du ihn ja auch nicht mehr. Ich werde ihn für drei Tage wegschließen. Und wenn du keinen Besen hast, dann brauchst du auch nicht zu hexen. Das heißt im Klartext: Du bekommst für drei Tage Hexverbot!«


  Vor Schreck blieb Bibi der Mund offen stehen. Sie blinzelte ein paarmal und schüttelte den Kopf, als hätte sie Wasser in die Ohren bekommen.


  »Papi! Hast du drei Tage gesagt?!«, rief sie erschrocken. »Drei Tage ohne Hexen halte ich nicht aus!«


  »Ich habe mein ganzes Leben lang noch nicht gehext!«, beendete Herr Blocksberg seine Standpauke. »Und ich halte das sehr gut aus! Das war mein letztes Wort zu diesem Thema!«


  Bibi versuchte nun ihre Mutter rumzukriegen, noch einmal mit ihrem Papi zu reden. Aber Frau Blocksberg dachte gar nicht daran. Sie war auch nicht über das Theater am Nachmittag erfreut gewesen und fand, dass ihre Tochter schon eine kleine Strafe verdient hatte. Drei Tage Hexverbot, das war nur gerecht.


  Kartoffelbrei wurde noch am selben Abend in eine Kiste im Keller eingeschlossen und Herr Blocksberg nahm den Schlüssel an sich. Da konnte Bibi noch so sehr betteln und schmeicheln, die Kiste blieb zu und das Hexverbot bestehen.


  Die nächsten drei Tage waren für Bibi entsetzlich lang. Immer wieder ertappte sie sich dabei, wie sie einen Hexspruch sagen wollte, immer wieder wollte sie ihren Kartoffelbrei rufen und mit ihm losfliegen. In der Schule träumte sie im Unterricht vor sich hin und passte so wenig auf, dass sie sogar einen Eintrag ins Klassenbuch bekam. Nicht hexen zu dürfen und ohne Kartoffelbrei – das war eine schlimme Sache für Bibi.


  Doch dann endlich kam der vierte Tag. Zum Frühstück erschien Bibi mit strahlendem Gesicht und gut gelaunt. Sie begrüßte ihre Eltern mit einem liebevollen Küsschen.


  »Guten Morgen, Mami! Guten Morgen, Papi! Habt ihr gut geschlafen?«, fragte sie und setzte sich. Ihr Vater blickte von seiner Zeitung auf und schaute die Tochter verblüfft an.


  »Oh! Was ist denn mit dir los? Du hast ja blendende Laune heute.«


  »Heute ist auch Freitag, Papi!«


  »Freitag? Na und, ist da was Besonderes?«, brubbelte Herr Blocksberg und schaute wieder in die Zeitung.


  »Natürlich!« Bibi sah ihn kess an. »Das Hexverbot ist aufgehoben!«


  »Ah! Das hatte ich ja völlig vergessen«, sagte Herr Blocksberg und hielt seiner Frau die Kaffeetasse hin. »Hast du bitte noch ein Schlückchen Kaffee für mich, Barbara?«


  »Halt! Warte, Papi!« Bibi sprang von ihrem Stuhl auf. »Ich will mal sehen, ob es noch geht. Eene meene große Klasse, yoll ist Papis Kaffeetasse. Hex-hex!«


  Augenblicklich bewegte sich die Kaffeekanne zwischen funkelnden Hexsternchen auf Herrn Blocksbergs Tasse zu und füllte sie. Herr Blocksberg runzelte missmutig die Stirn, stellte die Tasse auf dem Tisch ab und schob seinen Stuhl zurück.


  »Geht das schon wieder los?«, fragte er etwas genervt.


  Bibi überhörte es und fragte mit schmeichlerischer Stimme: »Papi, kann ich Kartoffelbrei wiederhaben? Bitte!«


  Herr Blocksberg griff in die Hosentasche und zog einen Schlüssel hervor. Er gab ihn Bibi.


  »Wenn ich ehrlich bin, auf deinen Kartoffelbrei könnte ich schon noch ein paar Tage verzichten. Aber bitte. Dein Besen ist im Keller in der alten Truhe. Hier ist der Schlüssel dafür. Aber schließ hinterher wieder ab, hörst du?«, rief er Bibi nach, die schon an der Tür war.


  »Mach ich!«, rief Bibi über die Schulter zurück und lief weiter zur Kellertreppe. Herr Blocksberg sah seiner Tochter kopfschüttelnd nach.


  »Ach, war das schön ruhig in den letzten Tagen!«, seufzte er.


  »Aber Bibi freut sich doch so«, sagte Frau Blocksberg besänftigend. »Außerdem ist sie nach solch einem Hexverbot immer viel ruhiger.«


  »Hoffentlich!«, entgegnete Herr Blocksberg und blickte auf den Korb mit den Brötchen. Sollte er sich noch ein Mohnbrötchen nehmen oder ein Vollkornbrötchen? Da erklang aus dem Keller Bibis Stimme.


  »Papi, du bist ein Schwindler! Du hast Kartoffelbrei nicht in die Truhe geschlossen! Das ist gemein!«


  »Natürlich habe ich ihn da eingeschlossen!«, rief Herr Blocksberg zurück. Dann blickte er seine Frau an. »Das gibt’s doch gar nicht. Barbara-Mäuschen, hast du vielleicht…?«


  »Aber Bernhard!«, kam die entrüstete Antwort. »Ich habe ihn nicht angerührt! Das Hexverbot war allein eine Sache zwischen euch beiden. Da mische ich mich nicht ein!«


  »Merkwürdig. Wo kann er denn sein?«, überlegte Herr Blocksberg, erhob sich von seinem Stuhl und ging hinaus in den Flur. Seine Frau stand ebenfalls auf und folgte ihm.


   


  Wo ist Kartoffelbrei?


   


  Im Keller hing Bibi mit dem Oberkörper in der alten Truhe und suchte fieberhaft nach ihrem Besen. Alles Mögliche fand sie darin: Babysachen, ein Briefmarkenalbum von ihrem Vater, einen Plastiksack mit Kuscheltieren, Bücher und Spielzeug, aber keinen Hexenbesen. Sie war ratlos. Plötzlich entdeckte sie in der Vorderwand der Truhe ein Loch. Es war groß genug, dass ein Besen bequem hindurchpasste.


  »Mein Wuschel ist weg!« Bibi schluchzte auf und ließ sich auf eine Kiste plumpsen. »Mein Kartoffelbrei ist gestohlen worden!«


  »Unsinn!« Herr Blocksberg ging zu der Truhe und schaute prüfend hinein. »Außer uns kann doch niemand in den Keller. Und welcher Einbrecher klaut einen Besen und lässt die wertvollen Briefmarken liegen?«


  Doch so sehr er sich umschaute, auch Bibis Vater fand keine Spur von Kartoffelbrei. Da gab es nur eine Erklärung: Der Besen musste sich durch die Gitterstäbe des Kellerfensters gezwängt und davongemacht haben. Barbara Blocksberg war der gleichen Ansicht, nur Bibi wollte nichts davon hören.


  »Das sagst du jetzt bloß so, Papi!«, schluchzte sie. »Gib’s doch zu: Du hast meinen Wuschel woanders versteckt, weil du meine Fliegerei nicht leiden kannst!«
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  »Bibi! Hör mit solchen Verdächtigungen auf!« Auf der Stirn ihres Vaters erschien eine Zornesfalte. »Ich lüge dich nicht an! Du kannst von mir aus das ganze Haus auf den Kopf stellen. Hex alle Schränke, Schubladen und Koffer auf und schau nach. Ich habe deinen Besen vor vier Tagen das letzte Mal gesehen, und wenn er jetzt fort ist, kann ich nichts dafür!«


  Die drei kehrten an den Frühstückstisch zurück, aber Appetit hatte keiner mehr. Herr Blocksberg verabschiedete sich deshalb schnell von seinen beiden Frauen. Bibi machte sich ebenfalls auf den Weg und schlich wie ein begossener Pudel in die Schule. Der Vormittag wollte und wollte nicht vorbeigehen und es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis die Glocke zum Unterrichtsschluss läutete.


  Gleich nach dem Mittagessen suchte Bibi das ganze Haus ab. Sie rief und lockte, sie kehrte das Unterste zuoberst, kroch unter Betten und schaute auf Schränken nach. Sie suchte und suchte, aber von Kartoffelbrei war auch jetzt nichts zu sehen. Er war und blieb unauffindbar. Obwohl ihr Vater seine Unschuld beteuert hatte, wurde Bibi den Verdacht nicht los, dass er etwas mit dem spurlosen Verschwinden von Kartoffelbrei zu tun hatte.


  Sie überlegte: Wo könnte er ihn versteckt haben, dass seine Tochter nicht drankam? Eigentlich blieb nur noch sein Büro übrig. Dort wollte sie nachsehen. Bibi wartete bis zum späten Nachmittag und ging dann zu der Firma, in der ihr Vater arbeitete. Es war schon Büroschluss und nur die Putzfrau Patschke hielt sich noch in dem Stockwerk auf, in dem Herr Blocksberg sein Büro hatte.


  Frau Patschke hatte bereits die Papierkörbe geleert und begann nun die Schreibtische feucht zu wischen und trocken nachzureiben. In ihrem Eifer hörte sie Bibi nicht kommen und erschrak furchtbar, als die kleine Hexe plötzlich in der Tür stand und freundlich »Hallo, Frau Patschke! Schönen guten Abend!« sagte.


  »Also, wenn du deinen Vater abholen willst, Bibi, der ist schon weg. Heute am Freitag ist früher Feierabend. Die sind alle schon nach Hause gegangen.«


  »Weiß ich«, sagte Bibi und nickte mit dem Kopf. Dabei überlegte sie fieberhaft, welche Ausrede sie benutzen könnte um ihren Besuch in dem leeren Bürogebäude zu erklären. »Ich will ja auch nur… äh… ach ja«, endlich hatte sie eine Idee: »Papi hat seine Schlüssel hier liegen gelassen. Die soll ich für ihn holen.«


  Frau Patschke hatte keine Schlüssel gesehen und ließ Bibi in Ruhe allein suchen, sie selbst hatte ja genug zu putzen. Bibi durchstöberte alle Schreibtische und Rollschränke, zog Schubladen heraus und öffnete Türen. Dabei murmelte sie leise vor sich hin: »Hier ist nichts… und hier auch nicht… So ein Mist… Und da?… Auch nicht! Ach, Wuschel, wo steckst du nur?«


  Doch kein Wuschel war weit und breit zu sehen. Da fiel Bibis Blick auf Frau Patschkes altmodischen Kehrbesen in der Ecke. Sie stutzte.


  »Was haben Sie denn da für einen Besen?«, fragte sie. »Haben Sie den schon lange?«


  »Nein, der ist ziemlich neu«, antwortete Frau Patschke und wienerte eine Schreibtischplatte auf


  Hochglanz. »Den habe ich seit ein paar Tagen. Aber wieso interessierst du dich für meinen Besen?« Sie lachte. »Willst du mir vielleicht beim Putzen helfen?«


  [image: ]


  Bibi schüttelte heftig den Kopf. Es genügte schon, wenn sie zu Hause ihr Zimmer aufräumen musste. Putzen war ganz bestimmt kein Hobby von ihr. Sie nahm den Besen in die Hände und betrachtete ihn genau.


  »Mhmmm… Du siehst aus wie Kartoffelbrei. Bist du es oder bist du es nicht? Das will ich jetzt genau wissen! Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex!… Hex-hex!… Hex-hex! Ach, Mist, er ist es nicht!«, schimpfte sie, als Frau Patschkes Besen sich nicht rührte. »Es ist bloß so ein blöder Putzbesen!«


  »Was hast du denn gedacht, was das ist?«, wunderte sich Frau Patschke. »Ein Hexenbesen? Wolltest du mit meinem Besen Hexe spielen, Bibi? Und ich dachte, du wolltest mir helfen.«


  »Dazu habe ich keine Zeit, ich muss noch Hausaufgaben machen!«, rief Bibi eilig und huschte zur Tür. »Und Hexe muss ich gar nicht spielen, ich bin ja eine. Tschüs, Frau Patschke!« Leise setzte sie hinzu: »Aber ohne Besen bin ich nur eine halbe Hexe!«


  Doch das hatte Frau Patschke schon gar nicht mehr gehört.


   


  Die Suchaktion beginnt


   


  Enttäuscht und sehr traurig lief Bibi nach Hause. Wo sollte sie denn jetzt noch suchen? Im Haus war Kartoffelbrei nicht, in Papis Büro war er nicht… er konnte sich doch nicht in Luft aufgelöst haben!


  Daheim angekommen warf sich Bibi schluchzend in die Arme ihrer Mutter. Frau Blocksberg verstand den Kummer der Tochter sehr gut, aber wie sollte sie helfen? Sie konnte ihre Bibi nur trösten.


  »Na, komm, hör auf zu weinen!«, sagte sie zärtlich und strich Bibi übers Haar. »Glaub mir, wenn dein Kartoffelbrei so plötzlich spurlos verschwunden ist, dann kann es nur eine Möglichkeit geben: Er hat sich selbstständig gemacht. Es war ja ein Loch in der Truhe.«


  »Machen sich Hexenbesen denn manchmal selbstständig?«, fragte Bibi unter Tränen.


  »In besonderen, seltenen Fällen können sie das. Komm wir rufen am besten mal Tante Amanda an. Vielleicht weiß sie Rat«, schlug ihre Mutter vor. »Tante Amanda hat in der Hexenschule Flugunterricht gegeben, die kennt sich mit Besen gut aus.«


  Als Amanda am Telefon erfuhr, was passiert war, versprach sie sofort zu kommen. Ein Hexenbesen, der einfach getürmt war – das hatte sie in ihrer langjährigen Hexenlaufbahn allerdings noch nicht erlebt. Was also war vorgefallen? Amanda ließ sich von Bibi und ihrer Mutter die ganze Geschichte noch einmal erzählen.


  »Tja, meine Lieben«, meinte Amanda nachdenklich, »irgendwo muss Kartoffelbrei ja sein. Ich denke, er ist verschwunden, weil er sich schlecht behandelt fühlt. Sicher ist er beleidigt.«


  »Ich hab bloß gesagt, dass er die Kurve nicht gekriegt hat«, verteidigte sich Bibi. »Das war doch keine Beleidigung!«


  »O doch!«, widersprach ihr Amanda. »Du hast die Kurve nicht gekriegt und ihm die Schuld gegeben. Damit hast du Kartoffelbrei tief beleidigt, das hat er dir übel genommen.«
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  »Außerdem war er drei Tage und drei Nächte lang in einer dunklen Truhe im Keller eingesperrt«, ergänzte Barbara Blocksberg. »Wenn das mit mir jemand gemacht hätte, wäre ich auch abgehauen.«


  »Und nun?«, fragte Bibi kleinlaut. »Was ist nun mit meinem Wuschel?«


  »Er wird sich getarnt haben, damit ihn niemand findet«, vermutete Amanda. »Ich könnte mir vorstellen, dass er sich nach seiner Flucht in einen echten Besen verwandelt hat. Dann sieht er aus wie einer von den tausend normalen Kehrbesen hier in Neustadt.«


  »Einen habe ich schon ausprobiert«, meinte Bibi eifrig. »Aber der war es nicht!«


  »Wir müssen ihn suchen. Aber es wird nicht einfach sein ihn zu finden.« Frau Blocksberg ging zum Telefon. »Ich rufe am besten Frau Kolumna an, die muss uns helfen!«


  Die rasende Reporterin war gleich Feuer und Flamme, als sie die Nachricht von Kartoffelbreis Verschwinden hörte. Das war endlich wieder einmal eine Sensation, über die es sich zu schreiben lohnte. Sie setzte sich noch am selben Abend an ihre Schreibmaschine und tippte einen rührenden, herzerweichenden Suchartikel. Sogar ein Archivfoto von Bibis Hexenbesen hatte sie aufgetrieben. Am nächsten Morgen in aller Frühe klingelte es Sturm bei den Blocksbergs und eine aufgeregte Karla Kolumna hielt der überraschten Frau Blocksberg die neueste Ausgabe der Neustädter Zeitung unter die Nase.


  »WO IST KARTOFFELBREI?«, lautete die Schlagzeile und darunter stand: »Ist Ihr Besen vielleicht ein Hexenbesen? Liebe Leserinnen und Leser, setzen Sie sich gleich auf Ihren Besen und sagen Sie zu ihm: Eeene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex! Wenn er plötzlich mit Ihnen losfliegt, dann lenken Sie ihn zum Pressehaus und holen Sie sich dort Ihre Belohnung ab!«


  »Eine Belohnung?« Frau Blocksberg musste zweimal hinsehen, so unglaublich fand sie das soeben Gelesene. »Aber Frau Kolumna! Sie wissen doch, nur wir Hexen können fliegen! Das dürfen Sie doch nicht schreiben!«


  »Papperlapapp!« Die rasende Reporterin lachte und wedelte mit der Zeitung in der Luft herum. »Das habe ich doch nur geschrieben, weil es sich so sensationell liest. Natürlich funktioniert es nicht. Aber das können die Leute bei uns in der Stadt natürlich nicht wissen. Die rutschen jetzt bestimmt alle auf ihren Besen herum und versuchen zu fliegen. Das muss ich unbedingt fotografieren! Das gibt sensationelle Fotos! Tschü-hüs! Bis später!«


  Bevor Frau Blocksberg noch etwas sagen konnte, war Karla Kolumna schon wieder zur Tür hinausgeeilt.


  Wie sie es vorausgesehen hatte, waren die Bewohner von Neustadt total aus dem Häuschen, nachdem sie den Artikel in der Zeitung gelesen hatten. Die Leute befanden sich in einem regelrechten Hexenbesenfieber. Wer daheim einen Besen hatte, probierte den Hexspruch an ihm aus und war natürlich sehr enttäuscht, dass er nicht flog. Die Putzfrau Patschke versuchte ihr Glück, der Schornsteinfeger der Stadt versuchte seinen Kehrbesen zum Fliegen zu überreden und sogar der städtische Straßenfeger wurde Opfer der Suchaktion.


  Ein kleiner Junge sah ihn und unterbrach ihn bei der Arbeit. Er deutete auf den Besen, mit dem der Mann gerade den Gehweg kehrte.
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  »Wissen Sie eigentlich, dass Sie mit Kartoffelbrei die Straße fegen?«, fragte er.


  »Kartoffelbrei?« Der Mann grinste. »Nein, das ist mir neu. Ich dachte, ich fege mit Pommes frites oder Spaghetti. Hahahah!« Er lachte über seinen kleinen Scherz.


  »Nein, im Ernst!«, klärte ihn der Junge auf. »Der Besen, den Sie da haben, der heißt Kartoffelbrei und ist der verschwundene Hexenbesen von Bibi Blocksberg.«


  Richtig! Jetzt fiel es dem Straßenkehrer wieder ein. Er hatte in der Zeitung darüber gelesen. Natürlich wollte er sich gern die Belohnung verdienen, deshalb setzte er sich rittlings auf den Besenstiel, überlegte kurz, wie der Spruch geheißen hatte… und rief dann: »Träne, lene, eins, zwei, drei, steige auf, Salzkartoffel!«


  Doch nichts geschah. Der Straßenkehrer blieb am Boden. Da half auch der richtige Hexspruch nichts, den der Junge in der Zeitung gelesen hatte und ihm zurief. Der Besen dachte gar nicht daran, zu fliegen!


  Aber noch etwas passierte nach Karlas Artikel. Den ganzen Vormittag über klingelte bei der Familie Blocksberg das Telefon und viele, viele Besen wurden als der echte und wahre Kartoffelbrei angeboten. Andere Zeitungsleser kamen persönlich vorbei und brachten ihre Besen. Bis zum Nachmittag waren es schon über hundert Stück, die im Vorgarten lagen oder an der Hauswand lehnten: Besen mit kurzen Borsten und langen Borsten, mit rotem, gelbem und grünem Stiel. Besen, Besen, nichts als Besen! Nur ein Besen war nicht dabei: Kartoffelbrei!


  Familie Blocksberg beschloss deshalb einen Familienrat abzuhalten, bevor sie noch in einem Besenberg erstickte. Amanda hatten sie auch gebeten daran teilzunehmen. Gemeinsam beratschlagten sie, was zu tun sei.


  »Wenn das so weitergeht, dann wandere ich aus!« Bernhard Blocksberg hatte die Arme über der Brust verschränkt und funkelte Frau und Tochter verärgert an. »Ich lasse mich scheiden, trenne mich von euch und nehme einen anderen Namen an!«


  »Mehr nicht, Bernhard-Schätzchen?«, fragte Frau Blocksberg trocken.


  »Das reicht ja wohl, oder?«, entgegnete Herr Blocksberg. »Gibt es denn in dieser Familie kein anderes Thema mehr als nur diesen blöden Besen? … Auf dem Tisch kein anständiges Mittagessen mehr, haufenweise Besen im Vorgarten und ständig fremde Leute, die einem gute Ratschläge geben… Genug! Ich bin auch noch da!«


  »Das ist nicht zu überhören!«, stellte seine Frau fest. »Aber unsere Tochter ist unglücklich. Willst du das?«


  »Natürlich nicht«, brummte Bernhard Blocksberg verlegen. »Aber ohne Besen geht es schließlich auch.«


  »Nein!«, schrie Bibi auf. »Ohne Besen geht eben nichts! Und du bist an allem schuld, Papi! Wenn du Kartoffelbrei nicht…«


  Beinahe hätten Vater und Tochter begonnen heftig miteinander zu streiten, aber Amanda hob abwehrend die Hände und rief: »Friede! Friede! Macht es nicht noch schlimmer, als es ist!« Sie wartete, bis Ruhe eingekehrt war, und fuhr dann fort: »Eins muss uns klar sein: So geht das nicht weiter! Wir können nicht jeden Besen, der hier abgegeben wird, kontrollieren.«


  Sie schaute alle in der Runde an. Dann blieb ihr Blick an Bibi hängen.


  »Bibi, was würdest du machen, wenn dein Vater dich beleidigt hätte?«


  »Na, na, na! Ich muss doch bitten, Amanda!«, protestierte Bernhard Blocksberg. »So etwas kommt bei uns nicht vor!«


  »Ich weiß. Ich sage ja auch, wenn!« Amanda unterdrückte ein Schmunzeln. »Also, Bibi, was würdest du machen?«


  Bibi überlegte kurz. »Ich würde mich verkriechen.« »Wo würdest du dich verkriechen?«


  »Na, in meinem Zimmer natürlich. Wo soll ich denn sonst hin? Oder, wenn ich könnte, wie ich wollte, dann würde ich dorthin gehen, wo man mich lieb hat…. Wo man mich versteht, wo es mir besser geht… wo man mich streichelt…«


  »Siehst du«, sagte Amanda nach einer kleinen Pause, »und so muss es deinem kleinen Wuschel zumute gewesen sein.«


  »Aber wo glaubt er denn, dass er es besser haben könnte?«, fragte Bibi erschrocken. »Was denkt so ein Besen?«


  Bevor noch Amanda antworten konnte, brauste Herr Blocksberg erneut auf.


  »Ich glaube, ich höre nicht richtig! Was ,denkt’ so ein Besen?… Was ,denkt’ meine Haarbürste? Was ,denkt’ meine Nagelfeile? Ihr tickt ja nicht richtig, meine Damen!«


  Amanda brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. Das konnte er nicht verstehen, das hier war Hexenangelegenheit. Herr Blocksberg schaute beleidigt zur Seite.


  »Wann hast du Kartoffelbrei das letzte Mal gestreichelt, Bibi?«, bohrte Amanda nach. Sie glaubte auf der richtigen Spur zu sein. Bibi dachte kurz nach, dann erinnerte sie sich: Vor ein paar Tagen vor dem Schlafengehen hatte sie ihren geliebten Wuschel noch einmal gestreichelt. Ja, das war das letzte Mal gewesen. Doch halt! Nein, das stimmte ja gar nicht! Am Nachmittag, beim Hexen-Teetrinken hatte Tante Mania nach dem Namen ihres Besens gefragt und ihn anschließend ganz lieb gestreichelt. Das war das letzte Mal! Danach hatte ihr Vater das Hexverbot ausgesprochen und Kartoffelbrei war in den Keller verbannt worden.


  »Natürlich! Das ist es!«, rief Amanda. »Ich war ja dabei! Dass wir nicht früher darauf gekommen sind! Kartoffelbrei ist natürlich bei Mania!«


   


  In Manias Hexenhaus


   


  Seit die alte Hexe Mania pensioniert war und ihre Hexenschule aufgegeben hatte, wohnte sie ganz allein in einem kleinen Hexenhäuschen auf einer Lichtung mitten im Wald. Zu dem Haus führten keine Wege. Wer Mania besuchen wollte, der musste mit dem Besen anreisen. Das Haus war sehr romantisch gelegen, mit vielen prächtigen Wildblumen drum herum und einem Hexenkräutergarten, auf den Mania sehr stolz war.


  Von Neustadt aus flogen die drei Hexen – Barbara Blocksberg mit ihrer Tochter auf ihrem Hexenbesen Baldrian, Amanda auf ihrem Lumpazi – nach Osten über den Fluss, über den Neustädter Forst weiter über die Berge. Hinter den Bergen lag in einer Talsenke in einem Naturschutzgebiet Manias Haus. Schon von weitem sahen die Hexen, wie sich zwischen den dunklen Bäumen eine weiße Rauchwolke in die Luft kräuselte.


  Der kleinen Hexe Bibi Blocksberg war ganz mulmig zumute, als sie sich Manias Haus näherten. War Kartoffelbrei wirklich zu Mania geflüchtet, weil sie ihn beleidigt hatte? Und wenn er nicht bei ihr war? Was dann? Amanda schien Bibis Gedanken zu erraten.


  »Meine Hexenschwester Mania hat eine große Besensammlung in ihrem Besenmuseum. Wenn wir deinen Kartoffelbrei bei ihr nicht finden, dann gibt sie dir sicher einen ab.«


  Doch das tröstete Bibi nicht. Sie wollte ihren Wuschel wiederhaben! Ihren Wuschel und sonst keinen!


  Langsam ließen Barbara Blocksberg und Amanda ihre Besen niedriger fliegen und gaben ihnen dann das Kommando zur Landung.


  »Eene meene bazi, lande sanft, Lumpazi!«, befahl Amanda. »Hex-hex!«


  »Eene meene Schlendrian, du landest auch, mein Baldrian!«, rief Frau Blocksberg. »Hex-hex!«


  Die drei stiegen von den Besen herunter und gingen zur Tür. Barbara Blocksberg klopfte an. Kurz darauf fragte eine bekannte Stimme von innen: »Knusper, knusper, knäuschen, wer ist an meinem Häuschen?«


  »Hörst du?«, sagte Amanda und blinzelte Bibi zu. »Mania ist eine der wenigen Hexen, die sich noch an die traditionelle Begrüßung halten. Ich bin’s, Mania!«, rief sie dann. »Amanda mit Barbara und Bibi!«


  »Was wollt ihr Satansbraten von mir?«, gab Mania knurrig zurück. »Ihr stört!«


  »Wir wollen dich besuchen, meine Liebe!«, sagte Barbara Blocksberg freundlich. »Einfach so!«


  »Einfach so?« Mania war misstrauisch. »Einfach so besucht mich niemand.«
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  Dann wurde langsam die Tür von innen geöffnet und Mania steckte die Nase heraus. Sie kniff ein Auge zu, musterte ihre Besucherinnen und machte dann eine einladende Handbewegung. »Na schön, kommt trotzdem rein.«


  Die drei betraten Manias Haus und folgten ihr ins Wohnzimmer. Dort roch es nach Keksen, Kuchen und Schokolade. Auf einer Stange saßen zwölf Eulen und blinzelten verschlafen, als der Besuch ins Zimmer trat. Auf dem Fensterbrett, auf Sesseln und Korbstühlen saßen und lagen Katzen. Zwölf Katzen zählte Bibi, zwölf war Manias magische Zahl.


  »Kann ich euch eine Erfrischung anbieten?«, fragte Mania. »Wollt ihr etwas trinken?«


  Als die drei nickten, sagte Mania einen Hexspruch: »Eene meene Zwiebelfisch, Getränke stehen auf dem Tisch, Hex-hex! Das ist ein kräftiger Krötentee, der macht frisch und munter nach so einem langen Flug. Du, Bibi«, sie zeigte auf die Wände und die Zimmerdecke, »kannst dir Kekse oder Kuchen von den Wänden abbrechen. Aber vorsichtig, sonst fällt das Haus ein.«


  Endlich waren alle versorgt. Die Damen schlürften Tee, knabberten Süßigkeiten und lobten Manias Gastfreundschaft. Dann entstand eine kleine Pause. Mania blickte ihre Besucherinnen der Reihe nach an und fragte schließlich: »Also, was führt euch zu mir? ,Einfach so’?«


  Bibi fasste sich ein Herz. Sie musste den Anfang machen, denn ihretwegen hatten sie ja den langen Weg von Neustadt bis hierher auf sich genommen.


  »Tante Mania, ist dir zufällig ein Besen zugeflogen?«


  »Und wenn es so wäre?«, fragte Mania zurück und legte den Kopf ein wenig schief.


  »Dann könnte es mein Besen sein! Kartoffelbrei!« »Und wenn es so wäre?«, wiederholte Mania.


  »Dann möchte ich ihn gern wiederhaben!«


  »Kartoffelbrei… Kartoffelbrei…« Mania tat, als müsse sie angestrengt nachdenken. »Ja, an den kann ich mich gut erinnern. Das war doch so ein kleiner, niedlicher. Hast du ihn nicht beleidigt, Bibi? Hast du ihn nicht schlecht behandelt?«


  »Nein! Ich… äh…«, wollte Bibi protestieren, aber Mania schnitt ihr das Wort ab. »Doch, du hast ihn schlecht behandelt. Deshalb ist er dir weggeflogen. Das kann ich gut verstehen. Beleidigte Besen müssen viel gestreichelt werden.«


  »Ja, Tante Mania, das weiß ich«, sagte Bibi kleinlaut. »Es tut mir ja auch sooo Leid!«


  »Nun spann doch das arme Kind nicht so auf die Folter!«, fuhr Amanda dazwischen. »Hast du den Besen oder hast du ihn nicht?«


  »Nun…«, Mania schmunzelte geheimnisvoll und ließ sich mit der Antwort Zeit, »ich habe zwölf Katzen, zwölf Eulen… und zwölf Besen!«


  »Aha! Dann ist Kartoffelbrei also der zwölfte Besen in deiner Sammlung!«, bemerkte Barbara.


  »Nun, nun…« Mania lächelte hexisch und machte eine Pause. Dann fuhr sie fort: »Dreimal die Zwölf! Jaja! Die magische Zahl!« Sie schaute Bibi ernst an.


  »Er ist freiwillig gekommen, dein Hexenbesen, und nach dem Hexengesetz gehört er jetzt mir!«


  »Mamiii!«, schrie Bibi entsetzt auf. »Sie hat ihn extra gestreichelt, damit sie ihn kriegt! Sie hat es auf Kartoffelbrei schon lange abgesehen, damit sie ihre zwölf Besen zusammenbekommt!«


  »Kartoffelbrei gehört jetzt mir!«, sagte Mania ungerührt.


  »Ach, komm, Mania«, versuchte Frau Blocksberg einzulenken, »ob du nun elf Besen hast oder zwölf, das ist doch egal! Du hast auf jeden Fall die größte Besensammlung, die es gibt!«


  »Und wenn schon!«, entgegnete Mania störrisch. »Hexenbesen bekommt man selten, weil Hexen sehr alt werden und ihre Besen meistens an ihre Töchter weitervererben. Nein, ich gebe ihn nicht her! Er wollte zu mir!«


  »Kann ich… kann ich meinen Wuschel wenigstens einmal sehen?«, fragte Bibi leise. Sie hatte Tränen in den Augen. Da wurde Mania weich.


  »Du hast ihn zwar sehr schlecht behandelt und verdienst es nicht, aber…«, ihre Stimme wurde freundlicher, »du kannst ihn besuchen. Benutzen darfst du ihn allerdings nicht! Das verstößt gegen das Hexengesetz!«


  Mania klapperte mit ihrem großen Schlüsselbund, nahm dann einen Schlüssel und sperrte die Tür zu einem Nebenraum auf. Knarzend und quietschend schwang eine Tür zur Seite und gab den Blick frei auf Manias kleines Hexenmuseum. Vorsichtig betrat Bibi den Raum. Er lag im Halbdunkel und wurde nur von flackernden Kerzen beleuchtet, die ein geheimnisvolles Licht spendeten. An den Wänden hingen Gemälde, auf denen Hexen dargestellt waren, und Glasvitrinen standen nebeneinander. In jeder Vitrine befand sich auf Samt gebettet ein Besen. Andere standen in Schränken hinter Glas. Bibi riss vor Staunen die Augen auf und starrte voller Bewunderung die Besen an.


  »Ja, meinen Besen gefällt es hier. Sie haben es weich und gemütlich«, sagte Mania stolz.


  »Und wo ist mein Kartoffelbrei?«, fragte Bibi. Mania zeigte auf die zwölfte Vitrine hinten in der Ecke. Bibi ging darauf zu.


  »Mein Wuschel!«, rief sie glücklich. »Endlich habe ich dich gefunden!«


  Sie streckte die Hand nach ihrem Besen aus, aber da bekam sie auch schon einen kleinen Schlag und zuckte zurück. Mania hatte einen unsichtbaren Hexenring um die Vitrine gelegt und Bibi war dagegen gekommen.


  »Besuchen, habe ich gesagt!«, mahnte Mania, »und nicht berühren! Ja, ja, ich kenne euch kleine Hexenbraten, euch hält nur ein Hexenring ab.«


  Hexenring? Bibi dachte angestrengt nach, dann fiel ihr zum Glück der passende Spruch ein: »Eene meene Schmetterling, weg sei dieser Hexenring. Hex-hex!… Hex-hex!«


  Doch der Ring ließ sich nicht zerstören, im Gegenteil. Jetzt knisterte und knatterte er noch mehr und leuchtete in allen Regenbogenfarben. Er schützte die Vitrine wie eine dicke Mauer. Dagegen kamen auch Barbara Blocksberg und Amanda nicht an und Mania blieb stur. Alles Reden und Flehen, Bitten und Betteln nützte nichts, sie rückte Kartoffelbrei nicht heraus.
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  Also machten sich die drei Hexen unverrichteter Dinge wieder auf den Heimflug. Bibi war todunglücklich. Sie wusste jetzt zwar, wo ihr Wuschel war, und sie durfte ihn auch besuchen, aber darüber konnte sie sich nicht freuen. Sie wollte ihren Besen wiederhaben! Unterwegs fiel ihr auch der Vater ein, den sie so schlimm verdächtigt hatte. Der arme, unschuldige Papi, er konnte doch gar nichts dafür. Sie nahm sich fest vor sich bei ihm ganz lieb zu entschuldigen!


   


  Karla Kolumna hat eine Idee


   


  Auf dem Rückflug verabschiedete sich Tante Amanda und Frau Blocksberg mit Bibi steuerte ihren Baldrian zu ihrem Haus in Gersthof. Hier wartete bereits Karla Kolumna und hoffte auf sensationelle Neuigkeiten im Fall »Kartoffelbrei«. Als ihr Bibis Mutter von der Besensammlung mitten im Wald erzählte, bekam sie leuchtende Augen.


  »Was sagen Sie da? Diese zwölf Hexenbesen liegen in einem richtigen Knusperhäuschen auf samtenen Kissen? Das ist ja sensationell! Davon brauche ich dringend ein paar Fotos!«


  »Ich glaube nicht, dass Mania Sie reinlässt!«, lachte Frau Blocksberg. »Die hat da so ihre Tricks, wie sie sich ungebetene Besucher vom Leib hält!«


  »Diese Tricks sind ziemlich gemein!« Bibi verzog das Gesicht, als sie an den Schlag dachte, der sie fast umgeworfen hatte. »Ach, Mami, was mach ich bloß? Ohne meinen Kartoffelbrei werde ich ganz depressiv und melancholisch!«


  »Du meine Güte!«, entfuhr es ihrer Mutter. »Wo hast du denn diese Wörter her?«


  »Aus Papis Nachschlagewerk ,Das treffende Wort’. Das bedeutet so viel wie ,tieftraurig’.«


  Frau Blocksberg machte Bibi zwar das Angebot, ihr Baldrian zu borgen und sie hin und wieder auf ihm ein paar Runden fliegen zu lassen, aber das lehnte Bibi ab. Baldrian war ein Erwachsenenbesen und hatte nur drei Gänge. Ihr Kartoffelbrei dagegen hatte fünf Gänge und zischte ganz anders ab.


  »Liebe Frau Blocksberg, liebe Bibi!«, unterbrach Karla Kolumna die Diskussion. »Lassen Sie uns bitte zur Sache kommen. Es kann doch nicht angehen, dass da eine alte Hexe in ihrem Märchenwald auf zwölf Besen sitzt und den zwölften, den wichtigsten, nicht herausrückt. Da muss man doch was machen können!«


  »Das Schlimme daran ist die magische Zahl zwölf«, gab Bibis Mutter zu bedenken. »Zwölf! Das ist es, woran Mania hängt. Es ist ein uralter Hexentraum: Dreimal die Zwölf! Das gibt Kraft, das gibt Macht!«


  Karla Kolumna sagte darauf nichts, aber man sah, dass sie scharf nachdachte. Plötzlich erhellte sich ihr Gesicht und sie rief: »Hach! Ich hab’s!«


  »Ja?!« Bibi und ihre Mutter sahen die Reporterin erwartungsvoll an. »Erzählen Sie!«


  »Wenn Mania die Zahl zwölf so wichtig ist, dann kommt es ihr doch nur auf die Menge der Besen an, nicht wahr? Ob der zwölfte Besen nun Kartoffelbrei heißt oder Fitzliputzli, das ist doch völlig schnurz!«


  »Ich glaube, ich verstehe, worauf Sie hinauswollen«, meinte Barbara Blocksberg. »Die Idee ist nicht schlecht.«


  »Die Idee ist sogar super!« Bibi strahlte mit einem Mal wieder. »Wir müssen ihr an Stelle von Kartoffelbrei nur einen anderen Besen unterschmuggeln. Die Hauptsache ist doch, dass sie zwölf an der Zahl hat.«


  Karla Kolumna nickte aufgeregt. Sie wollte daraus unbedingt eine Exklusivstory für ihre Zeitung machen und sah schon die Schlagzeilen vor ihrem geistigen Auge: DAS MAGISCHE DUTZEND oder HEIMLICHKEITEN IM HEXENHAUS. Doch Barbara Blocksberg bremste die Reporterin.


  »Nein! Nein! Nein! Mit Heimlichkeiten und irgendeinem anderen Besen funktioniert das nicht. Es muss schon ein echtes Stück sein, das sie für Kartoffelbrei bekommt.«


  »Ich würde Ihnen ja gern aushelfen«, bot sich Karla Kolumna an, »aber mein Putzgerät zu Hause fliegt leider nicht. Zu schade! Aha-haha!«


  »Nun, auf Ihren Besen ist Mania bestimmt nicht scharf«, meinte Bibis Mutter lächelnd, »aber sie hat doch bei unserem Teekränzchen etwas von einem Besen gesagt, hinter dem sie die ganze Zeit schon her ist. Wie hieß er gleich noch? Der Name fällt mir nicht mehr ein, aber das kann ich rauskriegen. Kommt mit!«


  Frau Blocksberg ging in ihr Labor und Bibi und Frau Kolumna folgten ihr. Frau Blocksberg holte ihre Kristallkugel hervor und stellte sie auf den Tisch. Bibi wurde ganz aufgeregt, sie wusste, was jetzt kam. Ihre Mutter wollte in die Vergangenheit schauen.


  »Eene meene Adebar, zeig mir, wie das damals war. Hex-hex!«


  Ein Bild wurde in der Kugel deutlich und in der Verkleinerung konnte man Amanda erkennen und hören, wie sie sagte: »Ich stand gerade an der Kasse an, da kommt so ein dicker, schwitzender Typ anmarschiert und drängelt sich vor.«


  »Nein, das ist es nicht«, murmelte Barbara Blocksberg und strich leicht über die Kugel, »das kam erst später. Jetzt, Achtung! Jetzt meldet sich Mania zu Wort.«


  »… ich bin hinter einer ganz besonderen Kostbarkeit her: einem spanischen Hexenbesen. El Flitzo heißt er. Leider wollen die Erben viel Geld für ihn. Zu viel Geld für eine arme, alte Hexe wie mich!«


  »Das war’s!« Bibis Mutter nahm die Hände von ihrer Kugel und augenblicklich verschwand das Bild wieder. »Mania will also diesen spanischen Besen haben. Wenn wir ihr den besorgen könnten, dann kriegt Bibi bestimmt ihren Kartoffelbrei wieder.«


  »Aber du hast es doch gehört, Mami! Die wollen viel Geld dafür!«, sagte Bibi. Aber auch jetzt wusste Karla Kolumna Rat.


  »Ich glaube, das ist das kleinste Problem, Kindchen! Lass das mal Tante Karla machen. Ich bin nämlich sensationell im Verhandeln und ich habe ein paar gute Freunde in Spanien. Bibi, dein Besen ist so gut wie zurück!«


   


  »El Flitzo«


   


  Karla Kolumna sauste auf schnellstem Weg in die Redaktion der Neustädter Zeitung. Sie führte ein Ferngespräch nach dem anderen, sprach kurz mit ihrem Chefredakteur und griff dann nach dem Telefonhörer um mit einem Kollegen in Spanien zu telefonieren.


  »Hallöchen! Hallöchen!«, rief sie munter. »Kann ich bitte, por favor, Señor Rasanto Reporto sprechen? Ja, ich warte, si si…. Rasanto? Amigo?! Bueno! Wunderbar! Also, hör zu, amigo: Mein Chef hat zugestimmt, deiner auch? Wunderbar!… Also, du bekommst von mir eine Artikelserie über Hexen in Deutschland. Mit Fotos, claro! Selbst geknipst von deiner alten Freundin Karla Kolumna. Aha-haha! Wir bekommen von dir dafür zehn Artikel über die spanischen Hexen. Die Leute werden uns die Zeitungen aus der Hand reißen, Rasanto, das kann ich dir versprechen. Dafür bezahlen unsere beiden Verleger viel Geld für El Flitzo…. Was, du hast ihn schon? Dann ist ja alles clarissimo! Adios, amigo, und muchas gracias! Vielen Dank!« Sie legte den Hörer auf und lächelte triumphierend. »Na, da wird aber jemand einen Freudensprung machen!«


  Als Bibi die tolle Nachricht erfuhr, dass Frau Kolumna den begehrten spanischen Besen aufgetrieben hatte und ihn gegen Kartoffelbrei eintauschen wollte, fiel sie der Reporterin um den Hals und gab ihr einen dicken Kuss. Natürlich musste Bibi noch ein paar Tage warten, bis El Flitzo mit der Post kam, und das Warten fiel ihr sehr, sehr schwer. Sie konnte es vor Spannung kaum noch aushalten. In der Schule war sie unaufmerksam, sie schlief schlecht und träumte ständig von spanischen Besen, von Mania und Kartoffelbrei. Mindestens dreimal am Tag rief sie Karla Kolumna an, ob denn El Flitzo eingetroffen sei. Dann endlich war es so weit!


  Karla Kolumna suchte die Familie Blocksberg auf und überreichte Bibi ein längliches Paket.


  »Du darfst es selbst aufmachen. Aber bitte langsam, damit ich dich mit dem guten Stück auch fotografieren kann.«


  Bibi tat es und betrachtete ehrfürchtig den spanischen Besen. Er sah sehr alt und kostbar aus. Sein Stiel war kunstvoll geschnitzt, wunderschön bemalt und mit seltsamen Fratzen geschmückt.


  »Er hat einer alten Zigeunerhexe namens La Gitana gehört«, klärte Karla sie auf. »Sie ist hundertzwanzig Jahre alt geworden, konnte den Besen aber nicht vererben, weil sie nur Söhne hatte und keine Töchter.«


  »Schade«, murmelte Frau Blocksberg. »Schon wieder eine Hexenfamilie ausgestorben!«


  »Aber dafür haben wir jetzt El Flitzo und ich kriege meinen Kartoffelbrei zurück!«, entgegnete Bibi und strich behutsam über die Schnitzereien an El Flitzos Stiel. Sie wollte ihn gerade wieder vorsichtig in den Karton zurücklegen, da entdeckte sie ein Blatt Papier, das ebenfalls die weite Reise von Spanien bis nach Neustadt gemacht hatte. Bibi faltete das Blatt auseinander und las es.


  »Eene meene el olé, El Flitzo gehe in die Höh. Eene meene grande, El Flitzo, lande. Super, Mami!«, rief sie begeistert. »Das sind die Fliegesprüche. Darf ich auf dem Spanier zu Mania fliegen. Bitte, Mami!«


  [image: ]


  Frau Blocksberg hatte nichts dagegen einzuwenden und so machten sie sich gleich auf den Weg in den Hexenwald zu Mania. Karla Kolumna nahm hinter Bibis Mutter auf Baldrian Platz und fieberte schon ihrer sensationellen Story entgegen.


  El Flitzo war ein toller Besen! Er besaß ein richtig südländisches Temperament und hob schon im Steilflug ab, bevor Bibi noch ihr »Hex-hex!« zu Ende gesprochen hatte. Bibi blieb fast die Luft weg und ihre Mutter hatte große Mühe auf Baldrian hinterherzukommen. Natürlich hatte sich Bibi den spanischen Landespruch gut gemerkt und El Flitzo legte eine ausgesprochene Bilderbuchlandung hin, so als ob er zeigen wollte, was für ein besonderer Besen er war.


  Kaum hatte Bibi an die Tür geklopft, da ertönte aus dem Inneren des Hauses Manias bekannte Stimme: »Knusper, knusper, knäuschen, wer klopft da an mein Häuschen?«


  »Ich bin’s, Tante Mania!«, rief Bibi. »Bibi und ihre Mutter und Karla Kolumna!«


  »Du willst wieder deinen Besen besuchen, nehme ich an?« Mania öffnete und blinzelte in das helle Licht. »Du bist willkommen, aber nicht die da. Ich will hier keine Presse!«


  »Ich bin aber nun mal da, verehrte Frau Hexe«, meinte die Reporterin und machte schnell ein Foto von Mania. »Ich bin außerdem da, weil Bibi Ihnen etwas mitgebracht hat.«


  »Mir?« Mania schaute argwöhnisch in die Runde. »Mir bringt keiner was mit!«


  »Ich schon, Tante Mania!« Bibi deutete auf den Besen, mit dem sie hergeflogen war. »Schau doch nur, was ich hier habe: El Flitzo! Der wunderbare El Flitzo!«


  Misstrauisch beäugte Mania den Besen aus Spanien, wog ihn in der Hand, drehte ihn hin und her und studierte die Schnitzereien. Sollte das wirklich El Flitzo sein? Nein, der war unbezahlbar. Das hier musste eine Fälschung sein, eine billige Imitation! Wie sollte die kleine Bibi Blocksberg an El Flitzo gekommen sein?


  Bibi bemerkte Manias Zögern und gab sofort eine Kostprobe von El Flitzos Fliegekünsten. »Eene meene el olé, El Flitzo gehe in die Höh. Hex-hex!«, rief sie und sofort schoss der Besen in die Luft, drehte eine Runde und landete wieder gekonnt vor Manias Füßen. Mania blieb der Mund offen stehen. Er war es! Tatsächlich! El Flitzo!


  »Frau Kolumna hat ihn für dich gekauft«, klärte Bibi die alte Hexe auf.


  »Jaja«, bestätigte die Reporterin eifrig. »Für ein paar Fotos und ein klitzekleines Interview und…«


  »… und für meinen Kartoffelbrei!«, ergänzte Bibi. »Bitte, bitte, Tante Mania!«


  »Ach, so ist das!« Mania rieb sich das Kinn und schien zu überlegen. »Mhmm… Zwölf Besen habe ich, einen geb’ ich her. Einen Besen bekomm’ ich, also zwölf Besen behalt’ ich. Du hast richtig gerechnet, Bibi.«


  [image: ]


  »Ich kriege meinen Kartoffelbrei also wieder?«, fragte Bibi erwartungsvoll.


  »Von mir aus ja«, sagte Mania und schmunzelte. »Die Frage ist natürlich, ob er dich überhaupt noch will? Ich würde gleich mal zu ihm gehen.«


  »Aber… aber was ist mit dem Hexenring?«


  »Der ist nicht gelegt!«, sagte Mania knapp. »Die Tür ist auch offen.«


  Glücklich stürmte Bibi ins Haus und betrat ehrfürchtig Manias Besenmuseum. Zögernd ging sie auf die Vitrine zu, in der ihr Besen lag. »Hallo, Kartoffelbrei! Mein kleiner Wuschel, erkennst du mich noch?«, fragte sie schüchtern und fasste ihn vorsichtig an. Kartoffelbrei ließ es geschehen. »Ich habe dich gar nicht gut behandelt, ich weiß. Du warst beleidigt, nicht wahr? Entschuldige bitte, mein Wuschel, ich sage nie wieder, dass du die Kurve nicht gekriegt hast und solche bösen Sachen.« Sie nahm Kartoffelbrei vorsichtig aus der Vitrine und drückte ihn an sich. »Ich fühle mich so allein ohne dich! Ich bin gar keine richtige Hexe mehr! Bitte, komm zurück! Bitte!« Dicke Tränen liefen ihr über das Gesicht, als sie das sagte. »Du darfst mir auch durch das Gesicht wuscheln und mich durchkitzeln!«


  Als Kartoffelbrei das hörte, wurde er munter. Er sprang aus Bibis Armen, fegte übermütig um sie herum und führte mit ihr ein Freudentänzchen auf. Er fuhr ihr mit seinen Borsten über das Gesicht und kitzelte sie überall am Körper.
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  »Mami! Frau Kolumna! Tante Mania!« Bibi war außer sich vor Glück. »Er kommt zu mir zurück! Ich hab’ ihn wieder! Eene meene mei, zisch los, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


  Na, das ließ sich der Hexenbesen nicht zweimal sagen. Er zischte los, aber da in dem Raum alles voll gestellt war, blieb er an einem Bilderrahmen hängen und krachte mit einem lauten KLIRR! in eine der Vitrinen. Bibi erschrak furchtbar. Jetzt würde Tante Mania bestimmt böse sein und Kartoffelbrei doch nicht hergeben. Aber Mania war in versöhnlicher Stimmung.


  »Na, das werden wir wohl wieder heil hexen können, oder nicht? Das kann ja mal passieren, wenn unser Hexenbraten sich so freut.«


   


  Wieder daheim!


   


  So hatte Bibi ihren Wuschel wieder und ihr Wuschel hatte seine Bibi wieder. Auf dem Heimflug waren die beiden ganz närrisch und voller Übermut. Sie flogen Bibis Mutter und Karla Kolumna weit voraus. Kartoffelbrei machte Loopings und Schleifen, vollführte Sturzflüge bis hinunter zu den Baumwipfeln und versuchte im Spaß Bibi immer wieder abzuwerfen. Müde, aber glücklich landeten die beiden schließlich auf dem elterlichen Grundstück. Bibi sah, dass ihr Papi zu Hause war, und ließ Kartoffelbrei ins Wohnzimmer hineinsausen, wo ihr Vater es sich bequem gemacht hatte und Zeitung las. Er spürte einen leichten Luftzug und bevor er sich’s versah, fuhr ihm der Besen seiner Tochter kräftig über das Gesicht.


  »Halt! Nein! Nicht!« Herr Blocksberg rief und kicherte gleichzeitig, denn er war sehr kitzelig. »Lass das, Kartoffelbrei! Kann mir denn niemand diesen wild gewordenen Handfeger vom Hals schaffen?«


  »Handfeger?«, fragte Bibi empört. »Kartoffelbrei ist doch kein Handfeger. Er will dir was sagen. Er will, dass du ihm etwas versprichst, Papi!«


  »Was soll ich ihm versprechen?« Herr Blocksberg legte die Zeitung zur Seite. »Was denn?«
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  »Versprich ihm, dass du ihn nie wieder im Keller in eine dunkle Truhe sperrst!«


  »Na gut, von mir aus. Das verspreche ich gerne. Alles klar, Kartoffelbrei?«, fragte er den Besen. Dieser machte eine kurze Bewegung, als ob er nicken würde, und ging erneut auf Herrn Blocksberg los.


  Doch diesmal kitzelte er ihn nicht, sondern fuhr ihm ganz leicht über die Wange.


  »Siehst du, Papi, er mag dich wieder«, sagte Bibi zärtlich und schlang die Arme um den Hals ihres Vaters. »Ich mag dich auch wieder. Und es tut mir auch sehr Leid, dass ich dich verdächtigt habe!«
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